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rative Organisation (Sammlung, Nach-
weis und Pflege der Daten) soll die  
rasche Entwicklung in diesem Markt 
weitgehend arbeitsteilig nachvollzogen 
werden und damit ein umfangreicher, 
ständig aktueller Titelbestand angebo-
ten werden. Dies bedeutet, dass erfor-
derliche Korrekturen und Änderungen 
im Angebot der Zeitschriften in der EZB 
angepasst werden müssen. Ein häufi-
ges Beispiel hierfür ist, wenn eine 
(bisher) kostenfreie Internetversion  
einer Zeitschrift nun nur noch für Abon-
nenten der gedruckten Ausgabe  
zugänglich wird.  

Die Eingabe und Pflege der Daten  
erfolgt über ein WWW-Interface zur  

Datenbank, wobei nur die Administrato-
ren der jeweiligen Einrichtungen eine 
schreibende Zugriffsberechtigung  
erhalten. Der Datenbestand wird in  
einer relationalen Datenbank gehalten. 

 

Funktionen 

Zeitschriftenlisten 

Die Zeitschriften werden nach Fächern 
geordnet in einer strukturierten  
Gesamtübersicht angezeigt (Abb. 1). 
Aus der Übersicht ist zu entnehmen, 
wie viele Titel für jedes einzelne Fach 
zur Verfügung stehen. Insgesamt sind 
die elektronischen Zeitschriften 38  
Fächern zugeordnet.  

Christine Scholz: EZB  

Abb. 1: Ausschnitt aus der Gesamtübersicht über alle Volltextzeitschriften der 
Württembergischen Landesbibliothek 
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Nach Auswahl einer Fachgruppe be-
kommt der Nutzer in einer alphabeti-
schen Liste alle zugehörigen elektroni-
schen Zeitschriften für das jeweilige 
Fachgebiet angezeigt (Abb. 2). Diese 
Fachlisten werden für jedes Fachgebiet 
und jede Bibliothek aktuell aus der Da-
tenbank „on-the-fly“ erzeugt.  

 

Verfügbarkeit der Volltexte 

Durch Punkte in drei verschiedenen 
Farben wird die Verfügbarkeit der Voll-
texte für jede Bibliothek anzeigt: 

Grüner Punkt: Der Volltext der Zeit-
schrift ist frei zugänglich. 

Gelber Punkt: Die Zeitschrift ist bei der 
Landesbibliothek lizenziert und für ihre 
Nutzer im Intranet der Bibliothek im 
Volltext zugänglich. 

Roter Punkt: Die Zeitschrift ist nicht 
von der Landesbibliothek abonniert und 
daher nicht im Volltext nutzbar. In der 
Regel können jedoch die Inhaltsver-
zeichnisse sowie häufig auch die  
Abstracts kostenlos eingesehen  
werden. 

 

Abb. 2: Ausschnitt aus der Fachliste Sport 
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Bibliographische Informationen 

Durch Anklicken des Informa-
tionssymbols wird eine biblio-
graphische Informationsseite 

(Abb. 3) zu jedem Zeitschriftentitel  
geöffnet, in der sich u.a. folgende An-
gaben finden: eingetragener Zeitschrif-
tentitel, Verlag, ISSN, Zuordnung zu 
Fachgruppe(n), Zugang, Datei-Format 

des Volltextes, Internetadresse,  
Erscheinungsweise und Parallelausga-
ben, kostenpflichtig oder kostenfrei so-
wie spezielle Bemerkungen.  

Über ein Link können zum jeweiligen 
Titel alle Institutionen aufgerufen wer-
den, die über die Zugangsberechtigung 
für die Volltexte verfügen.  

Abb. 3: Beispiel für die bibliographischen Informationen zu einer Zeitschrift 
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Suchfunktionen 

Dem Nutzer wird weiterhin die Möglich-
keit geboten, zwischen verschiedenen 
Anzeigeoptionen auszuwählen. So 
kann er sich z.B. nur die frei zugängli-
chen und/oder von der Landesbiblio-
thek lizenzierten Zeitschriften anzeigen 
lassen und somit die Ergebnismenge 
einschränken. Der Zugriff erfolgt über  
„Suche“ in der oberen Zugriffsleiste. 
Über diese Funktion kann auch gezielt 
nach einzelnen Zeitschriftentiteln ge-
sucht werden. Die Recherche ist nach 
Titelstichwörtern, Verlag oder ISSN 
möglich. Ebenso kann eine Liste von 
Zeitschriften mehrerer Fächer zusam-

mengestellt werden. Mit Hilfe einer  
Datumssuche kann die Suche schließ-
lich auf alle Neuzugänge beschränkt 
werden (Abb. 4). 

 

Zugriff auf Volltexte 

Durch Anklicken auf den gewünschten 
Zeitschriftentitel aus der Fachliste  
gelangt der Nutzer direkt auf die Home-
page des entsprechenden Verlags bzw. 
Anbieters. Besteht eine Zugriffsberech-
tigung für den Volltext, so kann der  
Nutzer auf die Aufsätze im Internet 
zugreifen. Viele Aufsätze liegen im 
PDF-Format vor, die mit dem Acrobat 
Reader gelesen werden können.  

Christine Scholz: EZB 
 

Abb. 4: Suchfunktionen der EZB 
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Anzeigeoptionen 

Über die Seite „Optionen“ können die 
Seiten anderer EZB-Anwender aufgeru-
fen werden, wobei alle Zeitschriften  
oder nur die an der ausgewählten Ein-
richtung lizenzierten Zeitschriften ange-
zeigt werden können (Abb. 5). 

Die EZB-Seiten der einzelnen Teilneh-
mer unterscheiden sich vor allem durch 
eine unterschiedliche Verteilung der 
gelben und roten Punkte, da in den Ein-
richtungen verschiedene Lizenzberech-
tigungen bestehen. Unterschiedlich 
sind auch die Informationen, die im  
„Readme“ von den EZB-Anwendern auf 
den Webservern zur Verfügung gestellt 

und gepflegt werden. Die Readme-
Dateien enthalten Benutzerinformatio-
nen zu den Zugangsbedingungen. 

Der Readme-Text für die elektroni-
schen Zeitschriften des Verlags Sprin-
ger enthält z.B. für die Württembergi-
sche Landesbibliothek folgenden Text:                    
Zugriff für max. 3 gleichzeitige Nutzer 
auf die Gesamtliste der elektronischen 
Versionen, der von der WLB abonnier-
ten Zeitschriften. Der Benutzer ist be-
rechtigt, für sich selbst Recherchen 
durchzuführen und von den recher-
chierten Daten (komplette Zeitschriften, 
einzelne Art ikel oder Auszüge                             
hiervon) eine Auswahl in seinen Ar-
beitsspeicher zu kopieren ... 

 
Christine Scholz: EZB 

Abb. 5: Seite „Optionen“ zur Auswahl weiterer EZB-Anwender 
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 Titelvorschlag 

Nutzer der EZB können auch eigene 
Titelvorschläge an die EZB adressie-
ren. Über die Seite „Titelvorschlag“  
öffnet sich ein WWW-Formular, in das 
der Titel eingetragen und an die Admi-
nistratoren der EZB per E-Mail ver-
schickt werden kann (Abb. 6). 

 

Verwaltungsfunktionen 

Die Daten der EZB werden von den 
teilnehmenden Einrichtungen arbeits-
teilig eingebracht und gepflegt. Zum 
Nachweis der Titel und Pflege der  

erfassten Daten stehen administrative 
Funktionen zur Verfügung. Die Daten 
werden über einfach bedienbare 
WWW-Formulare in die zentrale Daten-
bank eingegeben.  

Die Pflege der Links zu den einzelnen 
Zeitschriftentiteln erfolgt in regelmäßi-
gen Abständen durch ein technisches 
Verfahren zur Überprüfung der Links. 
Die daraus resultierenden Fehlerlisten 
werden kooperativ bearbeitet. Damit 
wird ein wesentlicher Beitrag zur Quali-
tätssicherung der EZB geleistet. 

Christine Scholz: EZB 
 

Abb. 6: Eingabemaske für einen Titelvorschlag  
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Jedem EZB-Anwender steht eine insti-
tutionenbezogene Lizenzverwaltung zur 
Verfügung. Die zeitaufwendige Lizen-
zierung der Zeitschriften erfolgt nicht 
über die EZB, sondern muss von jedem 
Teilnehmer selbst über den entspre-
chenden Verlag oder eine Agentur vor-
genommen werden. Auch die Zugangs-
kontrolle verbleibt bei den Zeitschriften-
anbietern. Die eigenständig lokal lizen-
zierten Zeitschriften werden in der EZB 
durch gelbe Punkte markiert bzw. nach 
Ablauf der Nutzungslizenzen wieder 
auf „rot“ gestellt.  

Seitens der EZB wird schließlich die 
Möglichkeit geboten, Nutzungsstatisti-
ken auf Titelebene für die eigene  
Einrichtung abzurufen. Diese Statisti-
ken können hilfreiche Informationen für 
die Weiterführung von Lizenzen bieten. 

 

Weiterentwicklung 

Die EZB ist bereits in Dienste wie die 
Regionale Datenbank-Information  
Baden-Württemberg ReDI (Abb. 7), die  
Digitale Bibliothek Nordrhein-Westfalen 
und das Gateway Bayern integriert. 

 

Schnittstellen 

Die Weiterentwicklung der EZB wird im 
Rahmen eines Projektes der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG)
gefördert. Es sollen Schnittstellen für 
einen effizienten Datenaustausch mit 
der Zeitschriftendatenbank (ZDB) ent-
wickelt und andere elektronische  
Dienste (wie EZUL - Elektronische Zeit-
schriften in der überregionalen Litera-
turversorgung) verknüpft werden.  

 

Englischsprachige Oberfläche 

Weiterhin sollen neue Benutzerdienste 
entwickelt und integriert werden, so 
wird derzeit eine englischsprachige 
Testoberfläche angeboten, um auslän-
dischen Gastprofessoren, Gastdozen-
ten oder Studierenden den Zugang zu 
erleichtern. Darüber hinaus kann der 
Dienst international besser genutzt wer-
den. 

 
Christine Scholz: EZB 

Internetdienste, in die die 
EZB integriert ist: 
 
ReDI BW: 
www.redi-fr.belwue.de 
 
Digitale Bibliothek NRW: 
digigate.digibib-nrw.de 
 
Gateway Bayern: 
gateway-bayern.bib-bvb.
de 
 
EZUL-Service: 
www.tib.uni-hannover.de/
allginfo/ezul.htm 
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Abb. 7: Einbindung der EZB in ReDI 
(nach dem Literaturhinweis kann der  
Bestand der WLB abgefragt werden) 



 

Aufsatzsuche 

Die Suche, die bisher nur für Zeitschrif-
tentitel möglich ist, soll um elektroni-
sche Aufsätze erweitert werden. Hierfür 
sollen bibliographische Aufsatzdaten 
von Verlagen verwendet werden. Ziel 
ist es, eine verlagsübergreifende Suche 
anzubieten, so dass nach Autoren und 
Stichwörtern von Aufsätzen gesucht 
werden kann. 

 

Alertingdienste 

Neben der Aufsatzsuche ist vorgese-
hen, Alertingdienste in die EZB zu  
integrieren und die neuen Möglichkei-
ten des elektronischen Publizierens 
auszuschöpfen. Mit diesen Diensten 
soll der Nutzer schnell und aktiv über 
das Erscheinen neuer Titel oder neuer 
Aufsätze informiert werden. Derzeit 
wird dies von einzelnen Verlagen ange-
boten. Einen echten Mehrwert bietet 
allerdings nur ein verlagsübergreifender 
Alertingdienst mit einheitlicher Oberflä-
che und einem umfangreichen Titel-
spektrum, bei dem man sich nur einmal 
autorisieren muss.  

 

EZB und WLB 

Die Entwicklung des elektronischen 
Publizierens ist besonders schnell im 
Bereich der Zeitschriften vorangeschrit-
ten. Zeitschriften nehmen seit jeher ei-
nen wichtigen Stellenwert im wissen-
schaftlichen Publikationsprozess ein 
und sind ein bewährtes Medium, um 
sich rasch über den aktuellen  
Forschungsstand zu informieren und 
Forschungsergebnisse möglichst 
schnell zur Diskussion zu stellen. In 
den letzten Jahren erschienen Fach-
zeitschriften nicht mehr ausschließlich 
als Printmedium sondern zunehmend 

auch in elektronischer Form. Eine stei-
gende Anzahl von Verlagen, akademi-
schen Organisationen und Fachgesell-
schaften publiziert vermehrt elektroni-
sche Versionen von bisher nur  
gedruckt herausgegeben Zeitschriften.  

Da sich ein veränderndes Dienstleis-
tungsspektrum von Bibliotheken an den 
Bedürfnissen ihrer Nutzer orientieren 
sollte, stellte sich auch in der Landes-
bibliothek die Frage, wie dieses neue 
Angebot in die Produktpalette integriert 
werden kann. Da sich die Nutzer der 
Landesbibliothek aus Walk-In-Usern 
zusammensetzen, die mit einem ganz 
unterschiedlichen Hintergrund und 
auch Bedarf die Bibliothek nutzen, sind 
im Vergleich zu einer Universitätsbiblio-
thek mit Campus andere Voraussetzun-
gen gegeben. Aufgrund der Lizenzbe-
dingungen für abonnierte (kosten-
pflichtige) elektronische Zeitschriften 
können Zugriffe auf die Volltexte nur in 
den Räumen (Netz) der Bibliothek  
ermöglicht werden, d.h. es bestehen 
keine Möglichkeiten, das Angebot auf 
externe Bibliotheksbenutzer auszu-
weiten. Diese starke Beschränkung in 
den Nutzungsmöglichkeiten bedingt ein 
quantitativ geringeres Nutzungspoten-
tial. Welchen Mehrwert kann daher eine 
Landesbibliothek ihren Nutzern durch 
das Angebot elektronischer Zeitschrif-
ten bieten? 

Hauptargument für die Einführung und 
den ständigen Ausbau dieser Dienst-
leistung ist natürlich das veränderte Be-
nutzerverhalten, das sich insbesondere 
im Bereich elektronischer Medien zeigt. 
Bestehen (neben gedruckten Versio-
nen) auch elektronische Angebote, so 
greifen Nutzer zunehmend auf elektro-
nische Dienste zu, da diese ihnen häu-
fig komfortablere Zugriffsmöglichkeiten, 
eine schnellere Verfügbarkeit und an-

Christine Scholz: EZB 
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dere Ausgabeformen (wie Speicherung 
auf Diskette und Versenden per Mail) 
bieten.  

Da sich der gesamte Zeitschriftenmarkt 
in einer starken dynamischen Umstruk-
turierung befindet, kann es sich keine 
große wissenschaftliche Bibliothek mit 
starker Nutzerschaft leisten, auf we-
sentliche Neuerungen im Bereich des 
elektronischen Publizierens zu verzich-
ten und damit dem Nutzer keine Mehr-
werte anzubieten. Mit der Entscheidung 
für den Aufbau eines eigenen Angebots 
elektronischer Zeitschriften nehmen wir 
an der weiteren Entwicklung im  
Zeitschriftensektor unabhängig davon 
teil, ob die Zukunft des Publizierens 
von Zeitschriften in Parallelausgaben 
oder  re inen  On l ine-Vers ionen 
(zumindest für einen Teil des bisheri-
gen Angebots) zu sehen ist. Dass  
unsere Nutzer schon längst an dieser 
Entwicklung teilnehmen und elektroni-
sche Zeitschriften bereits als Selbstver-
ständlichkeit voraussetzten, zeigen uns 
die zunehmenden Nachfragen nach 
dem Angebot von elektronischen Zeit-
schriften, die wir im Informationsbereich 
erhalten. 

Neben den genannten Argumenten se-
hen wir weitere Vorteile darin, dass wir 
unseren Nutzern auch dann den Auf-
satz anbieten können, wenn der ent-
sprechende gedruckte Band entliehen 
oder im Geschäftsgang (z.B. beim 
Buchbinder) ist, was für den einzelnen 
Nutzer eine wesentliche Verbesserung 
bedeutet.  

Da der personelle Aufwand für die  
Freischaltung der Zeitschriften bei den 
Verlagen oder Agenturen sehr hoch an-
zusetzen ist, jedoch für die einzelne  

Bibliothek in diesem Bereich derzeit 
kaum Rationalisierungskapazität vor-
handen ist, war es das besondere  
Anliegen, kooperative  Ressourcen im 
Bereich des Zeitschriftennachweises 
und -zugangs über bereits vorhandene 
Oberflächen zu nutzen und keine eige-
nen Listen oder Datenbanken auf-
zubauen, die i.d.R. nur sehr zeitintensiv 
zu pflegen sind, da Änderungen im  
Angebot der Zeitschriften ständig  
aktualisiert werden müssen. Aus diesen 
Überlegungen lag es nahe, an der EZB 
teilzunehmen, da kein anderes koope-
ratives Angebot derzeit bessere  
Nutzungsmöglichkeiten bietet. Mit der 
Teilnahme an der EZB können wir un-
seren Nutzern auch alle (kosten-)freien 
Internetzeitschriften anbieten und die 
Inhaltsverzeichnisse und Abstracts von 
elektronischen Zeitschriften, für die wir 
keine Zugriffsberechtigungen haben. 
Dies stellt eine wesentliche Erweiterung 
und Verbesserung des Angebots dar. 

Erfreulicherweise konnten durch  
Unterstützung von Frau Mack (im Rah-
men ihrer Homepage-Betreuung) die 
ersten elektronischen Zeitschriften als 
WLB-Bestand gekennzeichnet werden. 
Im März letzten Jahres hat sie den  
kompletten Bestand der E-Journals  
des Springer-Verlages eingetragen, für 
die wir Zugriffsberechtigungen haben. 
Frau Weiss von der Zeitschriftenstelle 
hat danach diese Aufgabe übernom-
men, sich intensiv in die ganze Materie 
eingearbeitet und führt nun den Bereich 
der E-Journals fort. Der in diesem Heft 
folgende Beitrag wird aus ihren Erfah-
rungen die Bearbeitung von elektroni-
schen Zeitschriften in der Zeitschriften-
stelle beschreiben. 

 

 
Christine Scholz: EZB 
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Wer im Internet diese Adresse anwählt, 
gelangt zur Homepage des Hölderlin-
Archivs. Dort laden fünf Tasten (oder  
„Links“) ein, sich über das Archiv, die 
gedruckte Internationale Hölderlin-
Bibliographie1, Hölderlin im Internet zu 
informieren oder die IHB online aufzu-
rufen. 

Der Eingangsbildschirm der IHB online2 
stellt einige wenige, aber für den an 
Hölderlin Interessierten wichtige Links 
zusammen (Hölderlin-Archiv, Hölderlin-
Gesellschaft, Frankfurter Hölderlin-
Ausgabe, eine chronologische Kurzbio-
graphie, digitalisierte Texte sowie das 
Schiller-Nationalmuseum Deutsches 
Literaturarchiv Marbach); Einführungs-
texte in die IHB online, die jeder neue 
Benutzer vorher eingesehen haben 

sollte, stehen hier ebenfalls zur Verfü-
gung. Nach dem Einloggen gelangt 
man zur Recherchemaske der IHB  
online. 

Die IHB online ist so konzipiert, dass 
alle mit der gedruckten Bibliographie3 
Vertrauten, die dort angelegten Recher-
chemöglichkeiten wiederfinden und 
darüber hinaus eine Fülle komfortabler 
Erleichterungen der Recherche. Wäh-
rend die gedruckte IHB nur einen sach-
lichen oder formalen Einstieg dank 
mehrerer Register und der Kapitelein-
teilung erlaubt, ist es in der Recherche-
maske der IHB online möglich, auch 
komplexe Fragestellungen zu formulie-
ren. Die Masken sind bewusst in zart-
gelbem Ton gestaltet - eine Wohltat für 
die Augen, auch bei längerem Arbeiten. 

Werner P. Sohnle: Hölderlin-Bibliographie 
 

Werner P. Sohnle: 
http://www.wlb-stuttgart.de/archive/hoeld2.htm 
Die Internationale Hölderlin-Bibliographie online 
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Werner P. Sohnle: Hölderlin-Bibliographie 
 

die Anregung, noch unter dem eben-
falls verwandten Begriff „Religion“ 
nachzuschauen. 

Aufgrund der über- und untergeordne-
ten Schlagwörter wird auch deutlich, 
mit welchen Bedeutungsfacetten ein 
Begriff in der IHB online verwendet 
wird; so kann beispielsweise der  
Begriff „Einsamkeit“ einmal die psychi-
sche Disposition der Persönlichkeit Höl-
derlins meinen (1Ct), zum andern eine  
Äußerung Hölderlins über „Einsam-
keit“ (3Fs) oder die stilistische Verwen-
dung dieses Begriffs als Metapher 
(5Bl). 

Einstieg über die Systematik-
Übersicht bzw. den Systematischen 
Thesaurus 

Der Systematische Thesaurus ist ein 
nach einer hierarchischen Ordnung 
(System) gegliedertes Verzeichnis von 
Schlagwörtern. Die der Systematik 
zugrundeliegenden neun obersten Be-
griffe (sog. „Top terms“) sind: 

0           Allgemeines 
1           Persönlichkeit 
2           Biographie 
3           Weltbild in Biographie und 
             Dichtung 
4           Wirken in Theorie und Leben 
5           Poetik 
6           Werk 
7           Rezeption 
8    Forschung 
 
Um im Systematischen Thesaurus re-
cherchieren zu können, muss in der 
Recherchemaske „Einstieg über The-
saurus“ der „Systematische Thesaurus“ 
markiert und in das Eingabefeld eine 
ein- bis dreistellige Notation eingege-
ben werden (danach „Suche starten“). 
Wer die Systematik noch nicht kennt 
und daher keine Vorstellung von den 
Notationen hat, sollte die „Systematik-
Übersicht“ markieren und die „Start-
Taste“ drücken. Benutzern der ge-
druckten IHB wird sie nicht unbekannt 
sein: Dort kann man sich rasch über die 
Untergliederungen bis zur dritten Hie-
rarchiestufe einen Überblick verschaf-

3   3 Weltbild in Biographie und Dichtung 3 

2 3A    Allgemeines zum Weltbild 3A 

7 3Ab       Abendländische Wendung 3Ab  4Hg 

2 3B    Bildungsgang 3B 

5 3Bc       Schule <1775-1784> 3Bc 

3    .4          Landexamen 3Bc 

2    .4          Lateinschule <Nürtingen> 3Bc 

1    .5             Kraz, Johann Jacob 3Bc 

2 3Bf       Privatunterricht <1776-1784> 3Bf 

11 3Bi       Klosterschule <1784-1788> 3Bi 

6    .4          Denkendorf 2Gc  3Bi 

14    .4          Maulbronn 2Gc  3Bi 

1    .5             Hiller, Johann Christian 3Bi  3Mj 

62 3Bk       Tübingen, Stift <1788-1793> 3Bk 

2    .4          Abel, Jakob Friedrich 3Bk 
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Im Januar 2001 hat die Deutsche For-
schungsgemeinschaft die Förderung 
eines einbandkundlichen Projektes be-
schlossen, das die WLB gemeinsam 
mit der Herzog-August-Bibliothek Wol-
fenbüttel und der Staatsbibliothek zu 
Berlin / Preußischer Kulturbesitz bean-
tragt hat. Hier sollen nun die Zielset-
zung des Projektes und die sachlichen 
Hintergründe, hauptsächlich aber auch 
der Beitrag der WLB zu dem Projekt 
dargestellt werden. 

Ist der individuell hergestellte, nach 
ganz persönlichen Vorlieben, hand-
werklichen Fertigkeiten und materiellen 
Möglichkeiten gestaltete, in jedem Falle 
aber unverwechselbare Bucheinband in 

heutiger Zeit die absolute Ausnahme, 
so war er in den Zeiten, bevor sich 
Massenproduktion und Verlegerein-
band durchsetzten, die Regel. Anfangs 
hatten „Buch“ und „Einband“ so wenig 
miteinander zu tun, dass fast immer der 
Kauf eines Buches nicht mehr bedeute-
te als die Erwerbung des Buchblocks, 
also der bedruckten bzw. beschriebe-
nen Lagen, die vielleicht auch mal in 
einen Interimseinband geheftet sein 
konnten. Ob daraus einmal ein dauer-
haft gebundenes Buch, und mit wel-
chem Aufwand, Aussehen, Material der 
Einband geschaffen werden sollte, das 
blieb zunächst ganz allein die Angele-
genheit des Eigentümers. Man wird 

titelanzeige. Klickt man diesen Index 
an, kann man über den betreffenden 
Anfangsbuchstaben des fraglichen 
Begriffs an die betreffende Stelle in 
der „Hilfe“ gelangen. 

Ergebnisanzeige 

Je nach dem am Beginn der Recherche 
eingestellten „Anzeigemodus“ (chrono-
logisch 0-9, chronologisch 9-0, alpha-
betisch) erhält man eine Kurztitelliste, 
die aufsteigend oder absteigend chro-
nologisch oder alphabetisch geordnet 
ist. Durch Anklicken kann man sich ein-
zelne Titel in Vollform oder als  
„Gesamtliste der Treffer“ anzeigen bzw. 
durch Betätigen des Drucksymbols des 
Internetbrowsers ausdrucken lassen. 

Das Hölderlin-Archiv bemüht sich, alle 
zu seiner Kenntnis gelangten Titel so 
rasch wie möglich auszuwerten und in 
die Datenbank einzubringen. Da neu 
eingegebene Titel sofort in der Daten-
bank zur Verfügung stehen, kann es 
später noch zu Modifikationen kom-

men. Sie werden erst, wenn eine be-
stimmte Anzahl neuer Titel vorliegt, 
durchgeführt. Da Lücken in der Doku-
mentation der international erscheinen-
den Literatur zu Hölderlin nie zu ver-
meiden sind, sind wir für Hinweise stets 
dankbar! 

 

 

Fußnoten: 
1. Mit Erscheinen des Sonderbandes: Musika-

lien und Tonträger zu Hölderlin : 1806-1999. - 
Stuttgart, 2000 wurde die gedruckte Internati-
onale Hölderlin-Bibliographie eingestellt. 

2. Die Programmierarbeiten wurden ausgeführt 
von Siegfried Eichmann (Host) und Torsten 
Johann (Internet) vom Statistischen Landes-
amt Baden-Württemberg, dem Host der IHB 
online. 

3. Grundsätzliches dazu in: Sohnle, Werner 
Paul; Schütz, Marianne: Ein System für Höl-
derlin : die neue Hölderlin-Bibliographie: Was 
will und kann sie leisten? - In: Hölderlin-
Jahrbuch. - Stuttgart. - 27.1990/91.- S. 274-
295 
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sich leicht vorstellen können, dass die 
Neigung der Buchbesitzer, in eine Hülle 
für ihre Bücher zu investieren, zu allen 
Zeiten unterschiedlich groß war. Be-
gnügten sich im 15. und 16. Jahrhun-
dert die einen mit einem leichten und 
billigen Pappumschlag, der  vielleicht 
unter Verwendung von älteren Papie-
ren oder Pergamentstücken, z.B. aus 
aufgelösten Handschriften, gefertigt 
wurde, legten andere Wert auf  schwe-
re, lederbezogene Holzdeckel mit Be-
schlägen aus Metall.  Wer 200 Jahre 
später seiner Bibliothek einen reprä-
sentativen Charakter geben wollte, 
konnte seine Texte, die sonst z.B. in 
einem flexiblen Pergamenteinband 
steckten, in aufwendig verziertes und 
gefärbtes Leder  einbinden lassen. 

Welches Material jeweils besonders 
gerne benutzt wurde, welche Techni-
ken und welche Verschönerungsmög-
lichkeiten gerade besonders gefragt 
waren, hat sich durch die Zeiten zwar 
immer wieder geändert und war allge-
meinen stilgeschichtlichen bzw. modi-
schen Entwicklungen unterworfen. Aber 
allen Einbänden war gemeinsam, dass 
sie ausnahmslos in Handarbeit ange-
fertigt wurden. Die von den Bucheigen-
tümern beauftragten Buchbinder und 
Werkstätten hinterließen dabei manch-
mal  unverwechselbare Merkmale eines 
ganz persönlichen Arbeitsstils und be-
nutzten vielfach eindeutig identifizierba-
re Werkzeuge, so dass die Kenntnis 
solcher Charakteristika die Zuweisung 
eines ansonsten nicht signierten Ein-
bandes an einen Binder bzw. eine 
Werkstatt erlaubt! Denkt man nun an 
die häufig sehr wechselhaften und  
abenteuerlichen Geschichten, die Bü-
cher mitsamt ihren Einbänden im Laufe 
eines jahrhundertelangen Lebens hinter 
sich bringen können, dann wird klar, 
wie die Einbandkunde für die Buchge-
schichte nutzbar gemacht werden kann 

Wenn in Erfahrung zu bringen ist, wer 
zu welcher Zeit und an welchem Ort 
einem konkreten Buchblock ein bis 
heute überliefertes Gewand verpasst 
hat, dann gibt das in Kombination mit 
eventuellen Besitzeinträgen, Margina-
lien oder sonstigen individuellen Spu-
ren im Buch wertvolle Hinweise auf sei-
ne Geschichte, seine früheren Besitzer 
und Aufbewahrungsorte.  

Natürlich hat sich die Buchforschung 
diese Zusammenhänge für ihre Fragen 
schon immer zunutze gemacht und ei-
ne fast unüberschaubare Literaturliste 
mit wichtigen Beiträgen zu einzelnen 
Buchbindern, ihren Werkstätten oder 
besonders interessanten „Buch-
geschichten“ hervorgebracht. So gese-
hen ist der Aufbau einer Einbanddaten-
bank keine methodische Revolution. 
Doch die Ausgangslage schreit - in 
zweifacher Hinsicht - förmlich nach ei-
ner Datenbanklösung.  

Da ist erstens  die unübersehbar große 
Datenmenge. Unendlich viele kleine, 
aber charakteristische und deshalb 
wichtige Details der Einbandherstellung 
und –verzierung müssen erfasst und 
beschrieben werden.  

Und zweitens kann die angestrebte  
Übersicht angesichts der aktuellen Be-
sitzsituation nur in einer virtuellen Ein-
bandsammlung erreicht werden. Un-
endlich viele historische Einbände  
stecken heute in zahlreichen Biblio-
theken und Sammlungen, die wiederum 
Reste und Splitter früherer Bibliotheken 
und Sammlungen aufbewahren, in de-
nen noch ältere Bibliotheken und 
Sammlungen aufgegangen sind. Die 
Eigentumsverhältnisse überlagern sich 
mehrfach, die ursprünglichen Zusam-
mengehörigkeiten sind meistens nur 
noch mühsam erkennbar. Die Zusam-
menführung und der Vergleich ähnli-
cher oder identischer Einbandmerk-

 
Joachim Migl: Einbanddatenbank  

WLB-forum 3. Jg. 2001, Heft 2 



male ist anders als in einer Datenbank 
kaum möglich. 

Obwohl das geplante Projekt grund-
sätzlich für die Erfassung von Einbän-
den aller Epochen und Zeiten offen 
sein will, beginnen die drei Partner mit 
einem verhältnismäßig kleinen Zeitseg-
ment, dem späteren 15. und früheren 
16. Jahrhundert. Das hat einen theore-
tischen und einen damit zusammen-
hängenden, sehr praktischen Grund. 

Zum einen entsprechen die meisten 
verzierten Einbände dieser Zeit einem 
bestimmten Typus. Sie gehören zu den 
sogenannten blindgeprägten Einbän-
den, bei denen auf  einem lederbezo-
genen Buchdeckel mit verschiedenen 
Prägewerkzeugen reliefartige Abdrucke 
erzeugt werden, wobei anfangs ganz 
überwiegend Einzelstempel, dann zu-
nehmend auch Rollen und größere 
Platten benutzt wurden.  Wenngleich 
diese Verzierungstechnik auch in spä-
terer Zeit immer noch angewandt wur-
de und selbst bei Handeinbänden des 
20. Jahrhunderts noch eingesetzt wird, 
sind die blindgeprägten Einbände der 
Jahrzehnte vor und nach 1500 doch 
eine besondere Gruppe, da  die be-
nutzten Werkzeuge ganz überwiegend 
Einzelanfertigungen sind und ihre Be-
sitzer nicht allzu oft wechseln, damit 
also mit großer Sicherheit auf Binder 
und Werkstatt schließen lassen. 

Zum anderen erfreuen sich ebendiese 
Werkzeuge gerade wegen ihres indivi-
duellen Aussehens schon bei mehreren 
Generationen von Einbandforschern 
besonderer Aufmerksamkeit. Wir bear-
beiten somit kein gänzlich unerschlos-
senes Gebiet,  sondern stützen uns auf 
viele Vorarbeiten namhafter Historiker, 
die uns ihre Arbeitsunterlagen z.T. hin-
terlassen haben. Und damit kommen 
wir nun zu der Frage, weshalb ausge-
rechnet die Landesbibliothek einen Bei-

trag zur geplanten Datenbank liefern 
kann. 

Die WLB besitzt seit vielen Jahrzehnten 
die Arbeitsmaterialien eines der wich-
tigsten deutschen Einbandforscher des 
20. Jahrhunderts, das komplette Archiv 
zu spätgotischer Einbandverzierung 
von Ernst Kyriss. Wie sieht dieses Ma-
terial aus? 

Das bis heute übliche Verfahren, die 
Motive auf den Einbänden auf Papier 
zu übertragen, ist die Durchreibung. 
Auf ein möglichst glatt gestrichenes Pa-
pier wird mit flach angesetztem Bleistift 
das Relief so abgepaust, wie das wohl 
jeder auch mal mit Geldmünzen ge-
macht hat. Der Effekt ist derselbe: Die 
Konturen, die Grenzen zwischen ver-
tieften und erhabenen Partien werden 
auf dem Papier sichtbar. Eine dreidi-
mensionale Stempelprägung wird zwei-
dimensional abgebildet.  Wie gut das 
jeweils funktioniert, hängt nicht nur von 
der Qualität der Vorlage ab - viele Ein-
bände sind so stark berieben, dass das 
Profil der Prägungen längst weg ist - , 
vor allem die Erfahrung und das Ge-
schick des „Durchreibers“ wirken sich 
auf das Ergebnis aus. Man kann sicher 
behaupten, dass die Durchreibungen 
von Ernst Kyriss zu dem Besten gehö-
ren, was mit dieser Methode hergestellt 
worden ist. Das Verfahren mag zu-
nächst belächelt werden, aber wer sich 
ernsthaft überlegt, wie man schnell und 
in guter Qualität exakte Abbildungen 
der geprägten Reliefs herstellen kann, 
wird bald feststellen, dass die Methode 
praktisch konkurrenzlos ist. Wirklich 
schwierig und längst nicht immer befrie-
digend sind Fotografien, für die eine 
sehr komplizierte Ausleuchtung not-
wendig ist, um unerwünschten Schat-
tenwurf zu verhindern. Fotos sind au-
ßerdem teuer und führen nicht automa-
tisch zu einer wirklichkeitsgetreuen 
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Größenwiedergabe. Am Rande sei dar-
auf  hingewiesen, dass ähnliche Me-
thoden auch in anderen wissenschaftli-
chen Zusammenhängen angewandt 
werden, wenn es z.B. um die Kopie 
von Inschriften oder sonstigen reliefarti-
gen Artefakten geht. Dort benutzt man 
sogenannte Abklatsche, eine Art Gips-
abguss. Diese machen oft Informatio-
nen auf der Vorlage erkennbar, die auf 
Zeichnungen und Fotos fehlen. 

Ist es sinnvoll und wissenschaftlich ver-
tretbar, nun in der Datenbank nur die 
Kopien zu erfassen? Müsste man nicht 
doch direkt auf die Originalvorlagen 
zurückgreifen? Drei gute Gründe spre-
chen bei dieser Frage für die Beschäfti-
gung mit den Kopien:  

Die Durchreibungen auf Papier sind 
leichter  in elektronische Bilder zu über-
führen als die Vorlagen. Da es sich um 
Schwarz-Weiß-Vorlagen handelt, gibt 
es beim Scannen keine Komplikatio-
nen, während Direktscans von Einbän-
den schwierig sind. 

Passionierte Einbandforscher wie Ernst 
Kyriss haben einen großen Teil ihrer 
Arbeitszeit mit nichts anderem ver-
bracht, als Einbandverzierungen zu 
sammeln und zu ordnen. Diese Ar-
beitsleistung ist heute von Einzelnen 
kaum noch zu erbringen, und selbst 
wenn, dann wäre es die Wiederholung 
einer Arbeit, die ein anderer doch 
schon gemacht hat. Außerdem haben 
die Durchreibungssammlungen aus der 
Zeit vor dem 2. Weltkrieg den Vorteil, 
noch Material zu enthalten, das heute 
untergegangen oder verschollen ist. 

Und schließlich haben uns Forscher 
wie Ernst Kyriss schon sehr viel Arbeit 
abgenommen. Deren Interesse war ja 
dasselbe wie unser heutiges, sie haben 
die Durchreibungen keineswegs als 
Selbstzweck angesehen, sondern als 

Basis für darauf aufbauende Schluss-
folgerungen. In diesem Sinne haben 
sie ihr Material schon sortiert und struk-
turiert. Da steckt enorm viel Arbeit  und 
Wissen dahinter, das zu übergehen ge-
radezu sträflich wäre. 

Ernst Kyriss war eigentlich Bauinge-
nieur und begann erst nach seiner 
Frühpensionierung 1924 - er war gera-
de 43 Jahre alt - sich für historische 
Bucheinbände zu interessieren. 1929 
begann er mit dem planmäßigen 
Durchreiben von spätgotischen Einbän-
den. Die damit begründete Sammlung 
führte er bis wenige Jahre  vor seinem 
Tod 1974 fort. In den rund 40 Jahren, 
die er sich mit dieser Materie beschäf-
tigte, besuchte er über 60 Bibliotheken, 
registrierte mehr als 50.000 Einbände 
und hielt auf schätzungsweise mehr als 
20.000 Blättern Einbandverzierungen 
mittels Durchreibungen fest. Aber  
Kyriss hatte nicht nur unglaublich viel 
Zeit für seine Leidenschaft, er besaß 
zudem einen schon fast erschreckend 
perfekt ausgebildeten Ordnungssinn, 
der ihn in die Lage versetzte, die unge-
heure Materialflut mit den Möglichkei-
ten seiner Zeit zu ordnen und die ent-
haltenen Zusammenhänge zu ent-
decken. Einen kleinen Teil seiner  
Arbeitsergebnisse publizierte er in den 
50er Jahren in dem bis heute unver-
zichtbaren Standardwerk „Verzierte  
gotische Einbände im alten deutschen 
Sprachgebiet“. In den Arbeitsmappen 
von Kyriss steckt weit mehr an Informa-
tion, als es in diesem Werk jemals hät-
te veröffentlicht werden können. Mit 
dem DFG-Projekt wollen wir auch die-
ses Wissen zugänglich machen. Dafür 
ist von entscheidender Bedeutung, 
dass das Ablagesystem und die Ar-
beitsweise von Ernst Kyriss rekon-
struiert werden können. Denn nur  
daraus, sozusagen in der Fortsetzung 

Rhombischer Stempel mit 
einem heraldisch darge-
stellten Adler 

Abdruck einer Rolle 
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seiner Systematik, erschließt sich für 
uns heute der Zugang zu der großen 
Datenflut. Als die Landesbibliothek  
außer der Einbandsammlung von Ernst 
Kyriss und seiner Handbibliothek auch 
sein Durchreibungsarchiv erworben 
hatte und die Übergabe erfolgte, wan-
derten rund 350 Jurismappen in unsere 
Magazine, wo sie exakt in der über-
nommenen Ordnung aufgestellt  
wurden. Den Hauptteil des Materials 
machen die alphabetisch nach Durch-
reibeorten sortierten Mappen aus, in 
denen Kyriss die in den besuchten Bib-
liotheken angefertigten Durchreibungen 
sammelte. Von ungleich größerer Be-
deutung für uns sind die dazu geführ-
ten Registerbücher und die darauf auf-
setzenden Kumulationsstufen. Die Zu-
sammenfassung von einzelnen Stem-
peln zu Gruppen, die wiederum häufig 
identisch mit Werkstätten sind, konnte 
erst parallel zur ständigen Verbreite-
rung der Materialbasis erfolgen. Erst in 
der Zusammenführung von Stempel-
funden aus verschiedenen Fundorten 
rundete sich allmählich das Bild ab: 
Langsam konnte so die Zusammenstel-
lung aller von einer Werkstatt benutzen 
Werkzeuge immer vollständiger wer-
den. Um überhaupt so weit zu kom-
men, ließ sich verständlicherweise hin 
und wieder Redundanz nicht vermei-
den: In den Sammlungen fanden sich 
natürlich auch viele Bücher, die identi-
sche Verzierungen aufwiesen,  ohne 
dass Kyriss dies sofort auffiel. So konn-
te es z.B. vorkommen, dass Kyriss in 
mehreren Bibliotheken insgesamt viel-
leicht 50 oder 60 Stempel durchrieb, 
bis ihm deren Zusammengehörigkeit 
unumstößlich bewiesen schien und 
nach der Tilgung der vorsichtshalber 
mitkopierten Durchreibungsdubletten 
oder sogar –tripletten am Ende noch 
ein Rest von 20 Stempeln übrig blieb, 
der dann als Gruppe feststand. Manch-
mal fand Kyriss noch viele Jahre später 

in weiteren Orten noch einen 21. oder 
22. Stempel. Aus all dem erhellt, dass 
es nicht sinnvoll wäre, das Gesamtma-
terial in die Datenbank einzubringen, da 
es geradezu verhängnisvoll wäre, von 
ein und demselben Stempel mehrere 
Durchreibungen festzuhalten. Es sind 
vielmehr die Gruppenzusammenstel-
lungen, also die Reduktion des Materi-
als mit dem Ziel, jeden Stempel aus je-
der Werkstatt genau einmal erfasst zu 
haben, die für das Projekt von Bedeu-
tung sind. Erst bei dem Nachweis, wel-
cher Stempel auf welchen Einbänden in 
welchen Bibliotheken vorkommt, ist der 
Rückgriff auf das Gesamtmaterial wie-
der unumgänglich.  

Ausgehend von diesen Überlegungen 
haben wir im Frühjahr die Blätter, auf 
denen Kyriss seinen Kenntnisstand  
über den Stempelvorrat einzelner 
Werkstätten zusammengefasst hatte, 
zur Verfilmung und Digitalisierung an 
die Firma Hermann und Krämer nach 
Garmisch-Partenkirchen gegeben. Die-
se Methode, zuerst zu verfilmen und 
vom Film dann digitale Kopien herzu-
stellen, ist nicht nur die preiswertere 
Variante im Vergleich zur Direktdigitali-
sierung, sie zeitigt darüber hinaus sehr 
gute Ergebnisse, wie Tests im Vorfeld 
gezeigt haben, und trägt mit der Anferti-
gung eines haltbaren Filmes außerdem 
auch noch zur langfristigen Material-
sicherung bei. Rund 1700 Blätter mit 
schätzungsweise 20.000 Stempeln lie-
gen jetzt auf Film und digital auf  
CD-ROM vor. Damit steht das Bildma-
terial in großem Umfang bereit; es liegt 
aber auf der Hand, dass damit allein 
noch keine Datenbank aufgebaut wer-
den kann. Die entsteht vielmehr erst 
dadurch, dass die Stempel, Rollen und 
Platten selbst in festgelegten Katego-
rienschemata beschrieben, und die 
mannigfachen Beziehungen der Werk-
zeuge zur Werkstatt bzw. zu den buch-
binderischen Einheiten durch Verknüp-

„Mann im Mond“ bzw. 
nach Thesaurusliste:  
Mond mit Gesicht 

Stempel mit dem  
Motiv Hase 
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fungen von Datensätzen abgebildet 
werden. Das soll mit Hilfe des Daten-
bankprogramms Allegro bewerkstelligt 
werden, das zu diesem Zweck anzu-
schaffen und zu konfigurieren war - 
letzteres ein großes Verdienst der Kol-
legen in Berlin. Das Gesamtmodell 
musste und muss selbstverständlich 
mit den Projektpartnern diskutiert wer-
den, die ja ebenfalls ihre Daten in die 
gemeinsame Datenbank einspeisen 
wollen. Bedenkt man die zahlreichen 
Details, die in der Planung einer sol-
chen Lösung berücksichtigt sein wollen, 
die Vielzahl von Sonderwünschen, die 
für alle gültigen Konventionen, die 
Standards und Arbeitsverfahren, die bis 
zu einem gewissen Grad vereinheitlicht 
werden müssen, dann wird leicht ver-
ständlich, dass der Aufbau einer kombi-
nierten Text-Bild-Datenbank dieser Art 
einen erheblichen zeitlichen Vorlauf mit 
zahlreichen Besprechungen voraus-
setzt.  

Es wird mehrere Typen von Datensät-
zen geben, die untereinander verknüpft 
werden können. Diese Satztypen sind 
jetzt festgelegt für: 

Werkzeuge 

Werkstätten 

Buchbinderische Einheiten 

Titel 

Besitzer– und Vorbesitzer. 

Der eigentliche Kern des Projektes ist 
die Dokumentation der Zusammenhän-
ge von Werkzeugen, Werkstätten und 
buchbinderischen Einheiten. Vorsicht 
ist vor allem bei Titelsätzen geboten, da 
es nicht Sinn der Datenbank sein kann 
bzw. darf, reine Kataloginformationen 
zu wiederholen. Genauso wenig soll die 
Einbanddatenbank gleichzeitig ein In-
strument von vollständigen Provenienz-
nachweisen werden. Hier gilt die Regel, 
dass festgehalten werden soll, was an 
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Allegro-Oberfläche mit 
Erfassungsmaske für 
einen Einbandstempel. 
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 Information zur Hand ist, weitere Re-
cherchen aber nicht durchgeführt wer-
den sollen. Lösbar scheint inzwischen 
das Problem der Terminologie, also der 
normierten Benennung von Motiven 
und Stempeltypen, da eine Arbeitsgrup-
pe des AEB (Arbeitskreis für die Erfas-
sung und Erschließung historischer 
Bucheinbände) gerade eine Liste spe-
ziell zu diesem Thema entwickelt. Vie-
les ist noch zu regeln oder auch im 
Lauf des Projektes noch zu klären. 
Glücklicherweise ist bei nur drei Part-
nern zu Beginn einiges schnell und di-
rekt am Telefon zu besprechen.  

Seit Mitte April hat sich in der WLB Herr 
Giertz in die Materie eingearbeitet. Sei-
ne Aufgabe besteht darin, aus dem 
Bildrohmaterial datenbankverträgliche 

Häppchen zuzubereiten und die anfal-
lenden Beschreibungskategorien aus-
zufüllen. Außerdem wird die inhaltliche 
Redaktion für das Gesamtprojekt in 
Stuttgart liegen. Die Aufarbeitung des 
Kyriss-Materials verlangt zudem nicht 
selten fast kriminalistische Fähigkeiten, 
kommt es doch häufig darauf an, den 
Weg (und die vielen Neben– und Holz-
wege) der Erkenntnis dieses Einband-
forschers aus seiner Hinterlassenschaft 
zu rekonstruieren, ggf. auch auf der Ba-
sis des aktuellen Wissens zu modifizie-
ren, interne Widersprüche und Unge-
reimtheiten aufzuklären usw. 

Sobald es eine Suchoberfläche geben 
wird, mit der Interessenten die Daten-
bank möglichst differenziert aber doch 
komfortabel befragen können, wird sich 
sicherlich der Nutzen dieser großen 
Mühe zeigen.  
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Beispiel für eine Gruppe von Durchrei-
bungen der Stempel einer Werkstatt  
(„Salve 1“, interne Nr. 178) aus dem Ar-
chiv von Ernst Kyriss, mit Maßstab ver-
filmt und digitalisiert. 
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18.09.2001, 20.00 Uhr 

Prof. Peter Härtling: 

Hölderlin und die Musik 

(Foyer) 

 

16.10.2001, 19.30 Uhr 

Prof. Dr. Hansdieter Wohlfarth: 

Musik als Heilkraft 

(Vortragsraum) 

 
Kurze Mitteilungen  

Veranstaltungshinweise der Württembergischen  
Bibliotheksgesellschaft 

Stand: 14.08.2001 

Veranstaltungshinweise der Bibliothek für  
Zeitgeschichte 

Stand: 14.08.2001 

23.10.2001, 18.00 Uhr 

Dr. Mario Keßler: 

Der Historiker Arthur Rosenberg: Ge-
schichte und Politik zwischen Berlin 
und New York 

(Vortragsraum) 

29.11.2001, 18.00 Uhr 

Ernst Piper: 

Die Berufung des Ostens - Der Krieg 
gegen die Sowjetunion und die Juden-
vernichtung 

(Vortragsraum) 

Was ist neu auf der Homepage? 
Stand: 03.08.2001 

Dies sind die wichtigsten Änderungen 
der letzten Wochen: 

Neuerwerbungen der Württem-
bergischen Landesbibliothek 

http://www.biss.belwue.de/cgi-bin/
neuform.cgi?opacdb=DB_WLB 

Diesen BISSCAT-Ableger erreichen Sie 
auf jeder WLB-Seite über den Button  
„OPAC“ (obere Navigationsleiste) -  
oder über den „Alphabetischen Index“,  
„Online-Kataloge“ ... 

Online-Kataloge 

http://www.wlb-stuttgart.de/kataloge/
opacs.html 

Eine der meistbenutzten Seiten der  
Homepage hat ihr Outfit geändert -  
übersichtlicher, schlichter, leichter zu 
handhaben, aber urteilen Sie selbst ...
(zu erreichen über „Elektronische An-
gebote / Online-Kataloge“) 

Archive in Stuttgart bzw. Baden-
Württemberg 

http://www.wlb-stuttgart.de/bawue/
archive.html 

Die Linksammlung mit neuem Layout 
finden Sie bei „Informationen Baden-
Württemberg / Kultureinrichtungen / Ar-
chive“ 
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Stuttgarter Zeitung, 21.04.2001 
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Stuttgarter Zeitung, 18.05.2001 
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Stuttgarter Zeitung, 05.04.2001 
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Stuttgarter Zeitung, 19.06.2001 
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Bindereport, 4/2001 
Stuttgarter Zeitung, 29.03.2001 
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Literatur                       Zusammenstellung: Horst Hilger 
 

Die historischen, philologischen und 
juristischen Handschriften der hessi-
schen Landesbibliothek Fulda bis zum 
Jahr 1600. B 1-25. C 1-18, 68. D 1-48. 
Beschrieben von Regina Hausmann. 
Wiesbaden: Harrassowitz, 2000. 
 

***** 
Hoffmann, Wilhelm. Nach der Katastro-
phe. Nach der 1946 beim Verlag Rainer 
Wunderlich (Hermann Leins) in Tübin-
gen und Stuttgart erschienenen Erst-
ausgabe neu herausgegeben zum 100. 
Geburtstag des Autors von Hannsjörg 
Kowark. Stuttgart: Lithos-Verlag, 2001.    

Wilhelm Hoffmann, ehemaliger Di-
rektor der Württembergischen Lan-
desbibliothek und Gründer der Würt-
tembergischen Bibliotheksgesell-
schaft, veröffentlichte im April 1946, 
also kurz nach Kriegsende, einen 
Text, der den Versuch wagte, das 
Thema „Deutschland unter dem Na-
tionalsozialismus“ intellektuell zu 
bewältigen. Hannsjörg Kowark, der 
dieses Buch anlässlich des 100. Ge-
burtstags des Verfassers neu her-
ausgegeben hat, schreibt in seinem 
Vorwort: „...‘Nach der Katastrophe’ 
entwirft ein sehr schlüssiges Psy-
chogramm der gesellschaftlichen 
Verhältnisse wie auch einzelner so-
zialer Gruppen unter dem National-
sozialismus. Hoffmanns Zeitbild ist 
stark vom eigenen Erleben dieser 
zwölf Jahre geprägt, was aber die 
Aussagekraft seiner Beobachtungen 
nicht im geringsten schmälert.“ Dar-
über hinaus skizzierte Ute Oelmann, 
Leiterin des Stefan George-Archivs 
der WLB, in einem Vortrag der Würt-
tembergischen Bibliotheksgesell-
schaft am 25.April 2001 ein einfühl-
sames Porträt Wilhelm Hoffmanns 
unter dem Titel „Ein Bleiben im wirk-
lichen Leben“. 

Rahmann, M., Rahmann, H., Gericke, 
B., Plöttner, Th. Die Hohenheimer Holz-
bibliothek (Sonderdruck aus: Hohenhei-
mer Themen. Zeitschrift für kulturwis-
senschaftliche Themen 1.1992. S.65-
111).  

Die Hohenheimer Holzbibliothek, 
eine der größten Xylotheken 
Deutschlands, ist in einer repräsen-
tativen Auswahl vom 23.April bis 
zum 19.Mai 2001 in der WLB ge-
zeigt worden. Der Sonderdruck aus 
den ‘Hohenheimer Themen’ beglei-
tete die Schau, die im Rahmenpro-
gramm der Ausstellung „baumstark ! 
Wald. Holz. Kultur“ im Haus der 
Wirtschaft stattfand. Zusätzlich 
sprach Prof. Dr. Hinrich Rahmann 
am 15.Mai 2001 zum Thema „Die 
Hohenheimer Holzbibliothek“ in der 
Vortragsreihe der Württember-
gischen Bibliotheksgesellschaft. 

 
***** 

Rückkehr in die Fremde ? Remigranten 
und Rundfunk in Deutschland 1945 bis 
1955. Eine Dokumentation zu einem 
Thema der deutschen Nachkriegsge-
schichte zusammengetr. von Hans-
Ulrich Wagner mit einem Essay von 
Peter Steinbach. Begleitbuch zur 
gleichnamigen Ausstellung. Hrsg. von: 
Arbeitskreis selbständiger Kultur-
Institute e.V. - AsKI Bonn; Stiftung 
Deutsches Rundfunkarchiv Frankfurt 
am Main, Berlin; Stiftung Archiv der A-
kademie der Künste Berlin. Berlin: 
VISTAS Verlag, 2000. 192 S.  

Das Buch begleitet die Ausstellung, 
die in der WLB vom 12.Juni bis zum 
28.Juli 2001 und darüber hinaus 
noch an weiteren Orten bis zum 
März 2002 zu sehen ist. Eine CD, 
die ebenfalls anlässlich der Ausstel-
lung erschienen ist, hält in 17 Ton-
aufnahmen Interviews mit Betroffe-
nen, Kommentare und Vorträge, 
Hörspiele und Hörfolgen fest. 
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Eberhard Holz: “Sieh Dir das Ding doch mal an, Bruder Wilram, es soll in der Stunde 250 Seiten kopieren.“ 1987. 

Copyright beim Künstler 
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